
han,q~Pi\,(Abb. 4a): An~erswo, so z. R .westlich Sendenhorst, ist dies~r 
·:völJ,i;g.r eingeebnet (Abb. 4b ), und weithin, besonders im Raum zwischen 
Sp,r;akel ·und Ahlintel, sowie nordöstlich von Borghorst, hat sich über 
die Abtragung·s- und .Einebnungsfläche die mächtige A11fschüttungs-
dec~~t:der , ·Emshaupttetrasse gebreitet (Abb. 4c), ·die an Quertälern 
.ihq:~t~eits.: ~wieder entfernt sein kann. Schließlich kann auch der ganze 
alte Rinneninhalt. ausgeräumt und durch jungdiluviale Ablagerungen 
ersetzt sein (Abb~ 4d); besonders in dem ja weniger tiefen südöstlichen 
Abschnitt der Zone, zwischen Albersloh und Ennigerloh, ist das 
streckenweise der. Fall. · 
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Die Kreuzsd1q~belinvasion 1953 in Westfalen 

Einem Wunsch der Schriftleitung nachkommend, gebe ich einen 
l~~u~~n ü,b~r?lic~ ü?er die Kr_euzscbi;i,a,b~lipyf1:sio~ des v~rgaFgenp1. 
Jahreß, so~e1t sie 1m westfälischen Raum ; erf~ßt werden ko1).11~e,. 
Daß _„. die'_s · einigermaßen möglich war, ist.

1

• _de'i: ~"' bmfi;ä.g~. , Ii~.rrn 
If~· ~ ü_ n ·g es .zu verdap.k~n~ ,;9.ie yr ,a~f,d(fn J;'fatprsc~qtz- und ßer.ii}ge!-
tagungen vornahm. Al,lf ,der .1et.zren, Ver~ammlung 1m Janµar 1954 111 

Soest konnten nicht we11ig~r , als 52 Betinger aus . allen Teilen der 
Provinz b~fragt werde,n. Ic:h da11ke Herrn Dr. Rurrne. auch an dieser 
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Stelle für die Überlassung des so g·ewonnenen. Mat.eri~ls. ' Zu . die§en;_ 
kommen noch Mitteilungen, die ich von anderen Mitarbeitern erh!elt.' 
Meine eigenen Feststellungen erstrecken sich vorwiegend auf _:das 
Eggegebirge bzw. den südwestfälischen Raum, nebenher auch au(das 
Hochsauerland. · · · 

Die vorjährige Invasion zeigte einen ganz anderen Verlauf als 
die des Jahres 1942 (Peitz m e i er 1947). Diese letztere, bedeutend 
stärkere, überschwemmte die geb i r g i gen Te i 1-e d ~ r Pr o v in z, 
den Teutoburger Wald, die Egge und das Sauerland. ·Im Jahre 1953. 
ergoß sich die Invasion über die ebene m ü n s t er i s c h e Bucht, 
(und das Ravensberger Hügelland), die damals von den Vögeln nicht 
besucht wurde. Im Juli und von September bis Januar war ich fast 
jede Woche in der Egge und habe nie einen Kreuzschnabel gesehen 
oder gehört. Aus dem Sauerlande fehlen ebenfalls Fund1i.1elqui1gen.„ 
Lien e n k ä m per, Lüdenscheid, berichtet ausdrücklich aus dem 
westlichen S.auedand (briefl. 16. 11. 53), daß er und Dr.Dem an d t 
keine Kreuzschnäbel beobachtet haben. Aus dem Teutoburger Wald 
liegen zwar drei Meldungen vor (21. 9. Johannis-Friedhof, Bielefeld,: 
50-80 Stück in alten Koniferen, 6. 10. etwa 15-20 am Ail.stieg zuni 
He~mannsdenkmal bei Detmold in hohen Fichten (Dr. Koppe), 
21. 11. Bielefeld, Johannisfriedhof, 15 Stück (H. Kuhlmann)), 
aber es fällt auf, daß die Fundorte in oder bei ' den Städten Bielefeld· 
und Detmold liegen. 

Aus den übrigen Teilen der Provinz liegt dagegen ~ine größere 
Anzahl von Meldungen vor: Am 25. Juni hielten sich in Gütersloh 
etwa 30 über~iegend graue, aber auch grüne und rote Vögel in einer 
reich mit .Zapfen behangenen Weißfichte (Picea alba) 2-3 Tage auf, 
bis sie den Baum völlig geplündert hatten (P. Weste r f r ö 1 k e). 
Zwischen ·Wieden b rück und Gütersloh sah A. F ·aber in der 
Schilfheide im Juli einen· Flug. Gegen Ende August fan4en sich in · 
Ha r s e winke 1 8-10.1 Kreuzschnäbel in 30-40jährigen Kie,fern-
beständen ein, die sich um die Mitte des September auf 40-50 ver-
mehrten und in den letzten Tagen des Monats · abzogen Sie bevor-
zugte"n die Zapfen einer im Absterben begriffenen Kiefer (Heu v e 1- · 
man n). Am. 21. Juli sah A. Fa 1 t er bei West b e ver n einen 
kleinen durchziehenden Flug. Ein zuverlässig·er Schüler, dessen Bericht 
überzeugend wirkt, teilte Dr. K n ob 1 auch, I b b e n b ü r e n, mit, 
daß er am 19. Juli östlich des Mittellandkanals, etwa 7 km vor der 
Stadt in : der sog. Kaiserei 15-20 Vögd (meist graugrüne, einen · 
r<?ten) gesehen habe. Sie fraßen an jungen Kiefernzapfen. Nach 
H. Schwa r t h o ff wurden von einem zuverlässigen Revierförster· 
am 28. 11. am Nordrand-.,von Burg S't ein f ur t in einem Ahorn-
baum eines Gartens'. etwa' ,20 · Stück gehört und gesehen. Von E m ·s :... · 
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de t t e n schreibt L. Ahle r s, er habe am 27. Juiii in einem Lärthen-
bestand beim Forsthaus Brook einen Jungvogel, am 25. Juli am 
gleichen Ort einen Flug von 5 Vögeln beobachtet. H. 0. Reh a g e 
stieß am 27. 9. nicht weit vom Naturschutzgebiet „Heiliges Meer" 
bei Hopsten auf einen Trupp von 11 Vögeln, später fand er dort 
noch einen Vogel am Erdfallsee. An den A h s e n er Fischteichen 
(Kreis Reck 1 i-n g hausen) sah H. 0. Reh a g e zum ersten Mal 
am 21. Juni Kreuzschnäbel (3 graugrüne Vögel), dann am 19. Juli 
wieder 3 Tiere, von diesem Tage an jeden Samstag einen Flug (am 
14. August 14, am 13. September 9 Stück). Es gibt dort kaum Fich-
ten, sondern Kiefern, die fast alle, aber unterschiedlich, mit Zapfen be-
hangen waren. Nördlich A h 1 e n (Krs. Beckum) beobachtete B. He 1-
m i g am 1. 11. 4 Kreuzschnäbel nördlich der Stadt und am 26. 12. 
bei der Stadt 14 (junge und alte) Vögel in Weißbuchen (Samenauf-
nahme in diesen nicht beobachtet, kaum Fichtenzapfen in der Gegend). 

Im M i n d e n - R a V e n s b e r g e r L a n d e sah . und hörte 
A. Falter bei He r f o r d , wo , die Fichten einen guten Zapfen-
behang hatten, vom 15. bis 17. 6. kleine Trupps von 4-7 Stück, am 
i6. 6. an der gleichen Stelle eine einzelne kleine Schar, am 27. 6. auf 
einem Waldfriedhof bei Herford bis 5 Stück, darunter 2 rote Männ-
chen, kurze Zeit in Lärchen turnend. Bei Löhne hörte er am 26. 8. 
über einem Fichtenwald einen Flug und bei Dehme an der Po r t a 
ebenfalls vorbeiziehende Kreuzschnäbel am 21. 6„ am 28. 6. sah und 
hörte er in der Gegend einzelne in hohen Fichtengruppen. 

Auswertung der Funde : Die Invasion begann Mitte Juni, 
und schon im letzten Monatsdrittel hatten sich die Vögel über das 
ganze Invasionsgebiet verbreitet (Herford, Porta, Gütersloh, Ems-
detten, Recklinghausen). Graue Vögel (Junge oder Weibchen) hatten 
wenigstens alifangs das Übergewicht, doch kamen auch von Anfang 
an rote Männchen vor. Der Weg der Invasion ist durch die Nah-
rungsverhältnisse vorgezeichnet: Abgesehen von dem Raum Herford-
Oeynhausen, wo sie gut fruchtete (F: a 1 t er), hatte die Fichte in ganz 
Westfalen keinen oder nur ganz geringen Zapfenbehang. Da die Koni-
fere der · Gebirgswaldungen (Teutoburger Wald, Egge, Sauerland) die 
Fichte (Picea excelsa) ist, wurden diese Gebiete von den Kreuzschnä-
beln nicht besucht. In 'Bielefeld und Detmold dürften fruchtende 
fremdländische Koniferen die Vögel angelockt haben (siehe Güters-
loh). Der gute Fruchtbehang der Buche in den Gebirgswäldern hat 
es offenbar, vielleicht weil die Reife erst in den Herbst fällt, nicht 
vermocht, die Vögel anzuziehen. Der Invasionsstrom ergoß sich daher 
in die 'Sand-Kiefernwälder (Pinus silvestris) der Ebene, und 
es ist bezeichnend, daß die Fundorte fast ausschließlich in den San d -
geb i et e n liegen, vom Lehmboden (Fichtenwälder!) der Ebe'1ie kaum 
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Fundmeldungen vorliegen. (Wo allerdings die Fichte fruchtete, da 
stellten sich auch die Kreuzschnäbel ein, vgl. H~rford-Löhne.) Ganz 
anders verlief die Invasion 1942: damals hatten die Fichten über-
reichen Zapfenbehang, und dementsprechend wurden damals nur die 
Fichtenwälder der Gebirgsgegenden von der Invasion überflutet, die 
allen Vögeln Nahrung im Überfluß boten. 

Allen genannten Mitarbeitern, die mir ihr Material freundlichst 
zur Verfügung stellten, sage ich · auch an dieser Stelle meinen Dank, 
sowie Herrn Hauptlehrer W. Simon , der mich auf meinen eigenen 
Exkursionen unterstützte. 
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Ornithologische Forschungen I, Paderborn. 

Zur Heidefrage in Westfalen 
Nr. 10. Mitteilungen der geobiologischen Arbeitsgemeinschaft. 

In einer kleinen Arbeit über die „Pflanzenwelt des Neuen Hagens 
bei Niedersfeld" (Natur und Heimat, 12. Jahrg., Münster, 1952) ist 

· . Fr. K. o p p e auch auf die Heidefrage in Westfalen eingegangen. Der 
Verfasser betont ausdrücklich, daß die Heiden der montanen Region 
Westfalens nicht mit denen der Ebene verglichen werden dürfen. Für 
die Sandlandschaften sü~lich des Teutoburger Waldes nimmt K o p p e 
an, daß sie ursprünglich Wald getragen haben u n d e r s t d u r c h 
die Waldverwüstung im Mittelalter die Heide sich 
a u s b r e i t e t e. 

Dieser Meinung muß entgegengetreten werden. Die Untersuchun-
gen im Emsgebiete der Mittel- und Unterems haben bewiesen, daß 
die Calluna- und Erica-Heiden dort ursprünglich sind, das heißt, 
seit dem Beginn der N acheiszeit ununterbrochen vorkamen:, und daß 
diese Formationen infoJge von Kulturmaßnahmen allm!ählich, in 
jüngster Zeit in steigendem Maße, zurückgingen. Die spontanen Hei·-

. den sind stets von Ortstein unterlagen abhängig, die viel älter sind 
als bisher allgemein angenommen wurde. Allerdings ist der Fragen-
komplex etwas komplizierter, als das hier ausgeführt werden kann, 
und es muß deshalb auf die umfangreiche neuere Literatur über_ den 
Gegenstand hingewiesen werden, mit dem sich außer dem Institut 
in Papenburg besonders die Forschergruppen Beye r in c k und · 
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